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Die Mrbeit .
Es sprang ein gewaltiges wort in den Arbeitstag .
da verstummte der Räder , und Riemenschlag .
da begann ein tausendfühiges Gehn
und die Arbeit blieb halbfertig an den Sänken stehn .

3 cht aber , in sehnsuchldurchflammler Rächt .
nach Iubel und Sieg und mordender Schlacht
kommen Gedanken und fragen still .
ob denn keiner die Arbeit vollenden will !

Da sehen wir uns im Arbeitstag .
am saufenden Rad . am sprühenden Schlag .
gesegnete Arbeit de » Fäusten entspringt .
die sich die Welt zur Heimat zwingst .

Da klopft unser herz und mancher sinnt .
warum nicht das graste Schaffen beginnt .
ob nicht die Dinge in » weite geh «,
die halbfertig an den blanken ZNafchinen stehn !

Max Barth « l.

Standesgemäße Arbeiten .
Von Gertrud Hanna .

Ten jüngeren , heute in Fabriken und Werkstätten tätigen
Frauen und Mädchen mag es unbekannt sein , dost lange Zeit
hindurch diese Tätigkeit als eine den Menschen entwürdigende
angesehen und dast sie zum Anlast genommen wurde , der

Fabrikarbeiterin die persönliche Achtung zu versagen , auf die
ein Mensch Anspruch hat , der sich nichts hat zuschulden
kommen lassen . Erregte ein junges Mädchen durch sein Be -

tragen Anstost , so mustte es ganz sicher . ein Fabrik -
Mädchen " sein . Eltern und Kinder , die auf sich hielten ,
sträubten sich deshalb lange Fahre hindurch , Beschäftigung
in einer Fabrik als passende Erwerbsgelegenheit anzusehen
und diejenigen , die dazu gezwungen waren , verheimlichten
dies nach Möglichkeit .

Die Abneigung gegen die Fabrikarbeit
war eine Zeitlang so grost , dast die dort tätigen weiblichen

Arbeitskräfte sich tatsächlich aus Kreisen rekrutierten , die als
die u n t e r st e Schicht der arbeitenden Bevölkerung bezeichnet
werden must , die nicht nur aus Mangel an Mitteln , sondern
auch an Fähigkeiten keine andere Beschäftigung annehmen
konnte . Mangel an Mitteln sind ja nun in der Regel auch heute
noch Veranlassung zur Uebernahme von Fabrikarbeit . Wohl ohne
Audnahine erhalten die in Fabrikbetricven in Arbeit Tretenden
vom ersten Tage ihrer Beschäftigung an eine Entschädigung .
während sie auf anderen Arbeitsplätzen , in Bureaus , Kon -

toren , Verkaufsgeschäften , von den sogenannten höheren Bc -

rufen gar nicht zu reden , meist längere Zeit ohne Cntschädi -
gung arbeiten , manchmal sogar etwas zuzahlen , vorher irgend
einen Kursus durchmachen müssen . Denen , die sofort ver -
dienen müssen , sind solche Plätze von vornherein verschlossen .

Trotzdem gelten die Fabriken heute nicht mehr als

Schlupfwinkel für Personen , die wo anders nicht unter -
kommen können . ES ist im Gegenteil manchmal gar nicht so
einfach , dort hineinzukommen ohne Empfehlung durch im Bc -
triebe Arbeitende . Die Fabrikarbcit hat seit Iahren viel von
dem harten Klang verloren , der ihr früher anhastete .

Die Ursache dafür ist die Entwicklung , die daS Erwerbs -
leben genommen hat . Die Warcnherstellung erfolgt zum
größten Teil ist Fabrikbetriebe « . Die Entwick -

lung hat neue Industriezweige geschaffen und alte vom Hand -

wcrksmästigen zum fabrikmäßigen umgewandelt . Fabrikmäßige
Massenherstellung kennen wir jetzt auch für Oualüäteprodukte .
Gelernte Handwerker , die Künstlerstolz auf ihren Beruf und

für ihre Arbeit besaßen , mußten Fabrikarbeiter werden . Nach
der amtlichen Berufszählung von 1907 gab eS in Deutschland
bereits über 1' / , Millionen Fabrikarbeiterinnen im Haupt
beruf .

Eine solche Entwicklung macht die Auswahl deS Berufs
schon schwieriger . Bis auf eine verhältnismäßig kleine Zahl
würden die in Fabriken tätigen weidlichen Arbeitskräfte heute
wo anders leine Erwerbsgelegenheit finden . Sie sind schon
auS Mangel an genügend offenen Stellen — und weil sie
nun einmal aufs Verdienen angewiesen sind — . gezwungen ,
die Arbeit zu nehmen , wo sich welche bietet . Nur in den kurzen
Perioden günstiger Konjunktur sind Arbeitskräfte reichlich
vorhanden .

Trotzdem sind die Fabriken auch heute noch in der Regel
Arbeitsplätze für die unbemittelte Bevölkerung . Diejenigen
Familien , die auf sofortigen Verdienst der schulentlassenen
Töchter nicht gleich angewiesen sind , lasten diesen gern eine

BcrusSauSbildung geben , die sie zu anderer als ungelernter
Arbeit befähigt . ÄuS falschem Stolz sehen solche Arbeits -

kräfte dann recht häufig auch heute noch mit Naserümpfen
auf die �gewöhnliche Arbeiterin " herab . Viel trägt hierzu
der Umstand bei , daß die Tätigkeit an Maschinen die
Arbeitenden schmutzig macht , schmutziger jedenfalls , als die am

Schreibtisch oder hinter dem VerkaufStisch auszuübende , und

daß der Umgangston häufig ein etwas anderer ist alS der
in Kontoren übliche . DaS Arbeiten im Getöse der Maschinen ,
daS Hantieren mit schwerem Material macht die Menschen
zweifellos auch im persönlichen Verkehr etwas robuster . Der

Ton . der heute in den Maschinensälen und im Verkehr der
arbeitenden Personen untereinander herrscht , unterscheidet sich
von den « vor 20 Jahren üblichen aber doch erheblich . Das

ist in der Hauptsache den Arbeiterorganisationen
zu danken , die die arbeitende Bevölkerung nicht
nur wirtschaftlich , sondern auch geistig und moralisch auf
eine höhere Stufe gebracht haben . Dies hat dazu bei -

getragen , daß der Arbeiterschaft heute höhere Wertschätzung
zuteil wird .

Ganz erheblich nach dieser Richtung hin hat aber der

Krieg gewirkt . Er hat gezeigt , ein wie wichtiger Faktor die
Arbeiter und Arbeiterinnen im WirschaftSleben sind und wie
das ganze Getriebe nicht richtig funktioniert , wenn an
einer Stelle eine Stockung eintritt . Auch der Umstand ,
daß Personen mit Hochschulbildung und mit Titeln und
Würden als Soldat vielfach Schulter an Schulter mit dem
Arbeiter die gleichen Leistungen vollziehen müssen , wird

dazu beitragen , die persönliche Achtung auch vor dem so -

genannte niedere Arbeiten verrichtenden Menschen zu steigern .
Nun darf man auS Einzelerscheinungen und aus der Not

der Zeit geborenen Situationen nicht allzu optimistische Schluß
folgerungen ziehen . So sicher eS tfi , - daß die Kriegs¬
erscheinungen den : alten Sprichwort „ Arbeit schändet nicht
neue Anhänger gewinnen werden , so sicher ist eS anderer¬

seits . daß wir noch weit entfernt sind , ihm soweit Geltung
verschafft zu sehen , daß darunter jede ehrliche Arbeit

verstanden wird . Den Beweis dafür erbrachten im Herbst
vorigen Jahres verschiedene Aufrufe , die Kriegersraueu , die

ihrem Stande nach sich zum Kartoffelbuddeln eignen .
dazu in größerer Zahl heranziehen wollten .

Auch Fabrik arbeit gilt noch als nicht standesgemäße
Tätigkeit für gebildete Mädchen , selbst dann nicht für die

Kriegszeit und wenn sie im Interesse deS Vaterlandes not¬

wendigerweise ausgeübt werden muß . Mit Verlaub : Was

rechnet alles zum „ gebildeten " Mädchen ?
Nach allen Erfahrungen zählen dazu alle , die eine Schule

besucht haben , für die arme Leute kein Geld übrig hatten .
Wenn aber das Geld entscheidend ist , so können Lebens

mittclwucherer , Existenzen a la Frau Kupfer . Hyänen auf
dem Arbeitsmarkt usw . ihre Kinder natürlich in „ höhere "
Schulen schicken , sie also zu „gebildeten " Menschen machen , denen

„ durch ihre Abstammung " die Fabrik verschlossen ist .
Welche Gefühle muß solche Wertschätzung der Arbeit bei den

Fabrikarbeitern und Arbeüerinnen auslösen ?

„ Freie Bahn allen Tüchtigen " verlangte der

Reichskanzler in ssiner Rede im Reichstage am 28 . Sep -
tember vorigen JahreS . Die Verwirklichung dieser Forde -
rung , die sicher im Interesse einer gesunden Entwicklung un -

screr Bevölkerung und unseres Landes liegt , setzt aber vor »

auS , daß das Vorurteil fällt , daß Arbeit schändet , und daß
die Abstammung , für die niemand verantwortlich gemacht
werden kann , ausschlaggebend ist für seinen Beruf und seine
gesellschaftliche Stellung .

preußischer Mel

im 19 . Jahrhundert .
Bon H a rt 8 Leu ß.

Trotz des Zusammenbruches in den napoleonischcn Kriegen ,
trotz seines hartnäckigen Widerstandes gegen die Erneuerung
deL preußischen Staates war der preußische Adel mächtig auch
unter neuen Rechten und Zuständen geblieben und unter

Friedrich Wilhelm IV . sogar mehr als ja die herrschende Klasse
geworden .

Unter Wilhelm I . führte der große Junker Bismarck den

Staat in die Reihe der Großmächte Europas ein . Aber selbst
Bismarck erfuhr die Feindschaft seiner StandeSgonossen , als

er an diesem neuen Wendepunkte nicht auskam , ohne den
! Staat auf erweiterte Fundamente zu stellen , die Volksmassc
selbst am Reich durch ein allgemeines Wahlrecht zu beteiligen
und in Preußen sogar einige Standesvorrechte anzutasten .

Bismarck war gewiß ein echter „ostelbischer Junker " ,
wenn auch seine Mutter friesischem Baucrnblut entstammte .
Aber er hatte Kriege zu führen , durch sie und nach ihnen

große politische Zwecke zu verfolgen , und er war willens und

stark genug , dabei über Vasallenpolitik hinwegzugehen . Das

Preußen , das eine Kaiserkrone gewinnen sollte und wollte ,

mußte zu den über vierzig Jahre lang verleugneten Ueber -

lieferungen auS der Zeit der Not zurückkehren , zu denen

auch die wirtschaftlichen Notwendigkeiten einer neuen

Epoche gebieterisch hinwiesen . In der Zollvereins -
Politik hatten sich jene Uebcrlieferungen auch in den

Jahrzehnten deS erneuerten PolizeistaateS ein Feld
behauptet , und die Wirkungen dieser WirtschaftS - und

Zollvereinspolitik hatten im Staate neue , sich auch politisch

hervorwagcnde wirtschaftliche Kräfte entwickelt . An diese an -

zutnüpfen konnte Bismarck so wenig ablehnen , wie es zur

Zeit der napoleonischen Not möglich gewesen wäre , den Staat

zu erneuern , ohne die Bolkskraft zu befreien voni Drucke der

Vasallenvorurteile , und ohne das Volks Heer an die Stelle

des geworbenen Söldner Heeres mit adligen Offizieren zu
setzen .

Die Alten von unS haben eS miterlebt , wie in den sieb -

ziger Jahren die neuen Perwaltungsgejetze die Vasollen auf
den Plan riefen zur Verteidigung ihrer gutsherrlichen Vor -

rechte , wie erst mst der Drohung eines Pairs schubs das

Herrenhaus zur Annahme bewogen werden konnte . Sie er -

innern fich der Lorgänge zu Anfang dcS JahreS 1876 , als

Bismarck im Reichstag erklärte .- wer die „ Kreuz - Zeitung "
halte und bezahle , mache sich mitschuldig an Lüge und Ver -

leumdung . worauf Vertreter fast aller preußischen Vasallen -

familien . die eklatanten * , mit einem beleidigenden Protest
antworteten : sie „ verschmähten " es mit Bismarck „ über die

Aufrichtigkeit ihrer christlichen Gesinnung zu rechten " und

lehnten von ihm „ Belehrungen über Ehre und Anstand " ab .

Als die Zeit erfüllet war . fanden sie den Heimweg zu
dcmselden Bismarck , den sie zu stürzen nicht vermocht hallen .

Preußen war ein Agrarimportland geworden , die Grund -

besitzet Schutzzöllucr . Zu einem solchen hatte sich auch Bis -

marck gewandelt . Die Interessengemeinschaft war gegeben .
Die Dellaranteil ließen sich den Inhalt der Briefe vorschreiben .
mit denen sie nach dreijähriger Feindschaft den Getvaltige » ver¬

söhnten und sich denWcgzurMacht bahnten , nun zum erstenmal im

Bunde mit den Bauern , ihren Hörigen und natürlichen Feinden
von früher .

Ihr Einfluß auf die Bcrivaliung hatte auch durch die

neuesten Verwaltungsgesetze nicht nur nicht gelitten , sondern
war noch gestiegen . WaS sie scheinbar eingebüßt hatten , das

gewannen sie über dem Umwege über die neuen Einrich¬
tungen reichlich wieder . So gingen sie auch aus dem Zu¬
sammenstoß mst Bismarck stark hervor . Mst Hilfe des Agrai
bundeS genmnnen sie in den Parlamenten eine solche Mach : .

daß sie die Wirtschaftspolitik Caprivi - 5 über den Haufen
rennen und auch gegen den ausgesprochenen Willen des

Kaisers den ihrigen durchsetzen konnten .

In den letzten Jahren wurde ihre Uebermacht erschüttert

durch das Anwachsen der Sozialdemokratie mid die Bereit¬

schaft dieser Partei zur Mitarbeit bei NeichSsteuergesetzen , denen

die Vasallen äußersten Widerstand leisteten . So stand es v o r
dem Kriege .

Dieser hat alle die Notwendigkeiten wieder zu zwingen «
der Gewalt gesteigert , die in Kämpfen der Vergangenheit die

Krone genötigt haben , den Vasallen Lorrechte zu entreißen .
ihren Widerstand zu brechen . Offiziere und Zivilbehördcn
sind einig darin , daß jetzt alles andere dem einen Zweck
weichen muß — der „ innigen Verbindung der Armee mit der

Nation " , wie Scharnhorst sich ausdrückt : auch in dem anderen

Gedanken , der zur Zest der Zlot Stein und Hardenberg ,
Scharnhorst und Gneuenau beseelte : daß jene Verbindung
nur durch die freie Mitarbeit des Volkes am Staate , das

heißt : durch politische Rechte des Volkes herzustellen und zu
bewahren ist .

Nur die Vasallen und ihr polstischer Anhang sind

auch diesmal anderer Meinung . Sie glauben
zwei Trümpfe in der Hand zu haben : sie verlassen sich auf
ihre Verbündeten wider Willen , die alleräußerste Linke , und

darauf , daß an den höchsten Stellen des Reiches ihnen kein

überlegener Wille , kein nnerschütterlichcr Entschluß
begegnen werden .

Wenn diese Rechnung sich als richtig erweisen würde ,
dann würde das politische Leben des Reiches nach dem Kriege
in einen chaotischen Zustand zurückgeworfen werden ; der Zu -

stand der Erschütterung würde verbittert werden durch win -

schaftliche Entkrästung des Reiches , dessen politische und Wirt -

schaftliche Aufgaben nach dem Kriege , wie immer dieser aus -

§ehen
möge , nur zu lösen sind durch dieselbe „innige Ver -

indung mst der Nation " , ohne die es in einen : modernen Kriege
keinen Sieg gibt .

In dem halben Jähriausend der Hohenzollern in der

Mark und in Preußen haben sie mit ihren Vasallen alle die

Erfahrungen gemacht , die überall den geschichtlichen Weg der

Lehensverfassiing kennzeichnen — mit , der einzigen Ausnahme
deb A n S g a n g S Punktes , nämlich der Verleihung der

„Benefizien " , der zu Lehen gegebenen Güter . Als . der Burg -
gras in die Mark kam , saßen die Gänse Putlitz , die Ouitzows .
die Bismarcks Jahrhunderte auf ihren Gütern . DaS ist den

Hohenzollern in Zeiten der Verstimmung manchmal vorgehalten
worden , in de » letzten Jahrzehnten noch öffentlich - von Herrn
v. Kleist - Retzow .

In allen europäischen Staaten , in denen das Lehcnrccht
die Grundlage deS Staates gewesen ist . hat es diese Staaten
— mit der einzigen Ausnahme Mecklenburg « — entweder

aufgelöst oder ist von ihnen überwunden und ausgeschieden
worden . Die Grafen und Ministerialen , denen Karl der Große

größere und kleinere Teile seines Reiches zu Lehen gab .
gegen das Gelübde zu Treue und Dienst , sprengten das

Reich , als ihr Lehen zugleich erbliches Eigen wurde . Was

zuerst als eine feste Klammer dcS Reichs gebicteS erschien ,
wandelte sich zur zerrüttenden Gnindlage des L a n d e s -

fürstentums ! wandelte sich so , daß der Uebergang von Treue

und Dienst zu Verrat und Felonie kaum bemerkt wurde .
Wie es die Landesherren mst dem Kaiser machten , so

verfuhren mit ihnen ihre eigenen Vasallen . Sie wuchsen
ihnen über den Kopf , bis durch Militär - und Polizeistaat
der Absolutismus siegte . Aber auch dann blieb die

unterste rechtlose Klasse dcS LehenstaateS ein Opfer und eine
Beute der Vasallen . Diese nur hatten ein Recht am Staate :
ihre Hörigen waren mit der Staatsgewalt selbst in keiner

Beziehung . Die Lastcnträger . so sagt ein Lasall irgendwo .
„ sind von Gott zu Untertanen gemacht , wir aber durch
Vertrag . "

Jahrhunderte waren nötig , um gegen die Zersplitterung
in Landschaften und Standschaften die Einigkeit des Staates

durchzusetzen , die rechtlose bäuerliche Masse mit Eigentum
und eigenem Recht am Staate auszustatten . Aber noch in

unseren Tagen ist das Vorrecht der Vasallen am Staate und
im Staate in Preußen nicht ausgemerzt , wie in Frankreich
radikal , in England aber durch organische EntWickelung .

Erschütternde Krisen : den Staat , seine Festigkett und

Kraft , den stärksten Proben unterwerfende Kriege z große



politisch -wirtschaftliche Wendepunkte des geschichtlichen Ent¬

wicklung
' des Staatsrechts ; Uebergänge vom Fehde - und

Raubrcchtsstaat zum Landfrieden . vom reinen Feudalstaat
zum Militär - und Polizeistaat und zum Absolutismus des

Landcsherrn ; vom Absolutismus zum Versassungsstaat und

Rechtsstaat , — diese Wendepunkte sind immer auch solche für
die Lasallenvorrcchte , gewesen . Der Krieg heute drängt mit

allen Naturkrästen aus die Fortentwicklung dos fünfhundert -

jährigen Ausgleichs zwischen dem Staat und den Volksmassen
auf Kosten der Vorrechte .

Die proletarische Bewegung chat seit ihren Ur -

svrüngen sich als ein natürlich aus geschichtlichen Tat¬

sachen hervorgewachsencs , der Willkür unzugängliches Macht -

aufgebot gefühlt und auf dieses Selbstbewußtsein ihre eigene
Zuversicht zum Erfolg gegründet . Sie erklärte sich selbst als

die Wirkung natürlicher und unwiderstehlicher Triebkräfte der

Wirtschast und Polstik . Dieser Anspruch wird von anderen

Richtungen , Schulen , Parteien / abgelehnt . Unstreitig aber

ist das ' Volksstaatsrochi im Schöße der Zeit gereift und

drängt ins Leben mit Naturgewalt , — eine Frucht des bc -

währten Bundes zwischen Natur und Geist . Der Kanzler im

„ Faust " meint zwar , daß mau zu Christen von diesem Bunde

nicht sprechen dürfe , „ weil solche Reden höchst gefährlich sind " :
daß in Kaisers Landen nur das Bündnis der Heiligen und

der Ritter eine würdige stütze des Thrones sei , jedem Un -

gewitter stelle und deshalb mit Recht Kirch ' npd Staat zum

Lohn nehme . Aber diese Lehre privilegierter Nutznießer war

nicht einmal früher richtig und ist heute die staatsgefährlichste
von allen , weil sie der zeitigen „ Natur der Dinge " so zuwider
ist wie der tätliche Anschlag auf daS Leben einer Frucht , die

von der Mutter ans Licht gedrängt wird .

/tos öer Wertstatt eines modernen

Registeurs .
Von O b e r r e g i f s e u r H a n S W e r ck in e i st e r.

Heinrich Laube , der bekannte Theaterdirekkor und Dichter , hat

einmal gesagt : „ Der Regisseur arbeitet mit dem kostbarsten

Material dieser Erde , denn die menschliche Seele embiillt sich ihm
'

: nglich und stündlich , und er erlebt Offenbarungen , wie kein anderer

Künstler . "
Dem Fernstehenden , dem Laien wird dieser Auschruch vielleicht

ein wenig sonderbar erscheinen , denn die meisten Menschen haben

kaum eine Ahnung von der Längkcit eines Regisseurs ; sie gehen ins

Theater , sehen ein Stück , das ihnen gefällt oder mißfällt , lesen wohl

diesen und jene » Namen eines Darstellers oder Darstellerin , vielleicht

auch noch denjenigen des Autor ? , und damit ist ihr Interesse an

dem Werk eigentlich schon erloschen . Der Name des Regisseurs wird

gewöhnlich überlesen oder als nebensächlich nicht beachtet . Und doch

haben sie es häufig nur gerade diesem Manne zu verdanken , wenn

sie erhobenen Herzens , erbaut , ersreut . belustigt , höher gestimmt

oder gar nachdenklich das Theater verlassen . Sie alle ahnen ja

nicht , welche Unsumme von Arbeit , welche anstrengende geistige

Tätigkeit in einem solchen Stück , das sich in zwei oder drei Stunden

vor dem Zuschauer abspielt , steckt . Und da ist cS vielleicht nicht un -

iutcresianr . einmal über die umsaugreiche Tätigkeit eines modernen

Regisseurs , die gerade im letzten Jahrzehnt so ganz veränderte

Formen angenommen hat , zu plaudern :

Die Mitternachtsstunde ist längst vorüber , der Regisseur sitzt

noch immer , wie schon seit Tagen , au seinem Schreibtisch und

richtet " ein Stück ein . wie eS im „ Theaterjargon " heißt , d. h. er lst

bei der Arbeit , ein Stück , das demnächst in „seiner Jnizenierung "

herauskommt , zur Aufführung vorzubereiten . Was versteht man nun

unter dieser Vorbereitung t — Wochen , oft Monate , bevor der Auf -

sührungstag sestaelegt wird , beginnt er seine schwere , verantwortungS -

volle , und doch so verlockende und interessante Arbeit . Hckt er

sie äber einmal begonnen , so läßt sie Zhn nicht mehr los , denn

sein Herz , seine Leidenschaft , all sein Sinnen und� Trachten ge -

hört dem Buch , sobald er sich mit ihm an den Schreibtisch ge -

setzt hat . _

_ _ _ _

Schon beim ersten Lesen des Werkes wird das Stück „ rund " ,
es „füllt sich ", die Situationen treten plastisch heraus , aus den Worten
und Taten der Handelnden formen sich Menschen , und auch nicht der

kleinste Satz bleibt gleichgültig . « Das Stück entsteht " vor dem

geistigen Auge des Regisseurs ! — Noch einmal wird das Buch ge -
lesen . Alt für Akt . Szene für Szene l — Für die akustische Ein -

stellung des Regisseurs gibt es keine Einschränkung , er hört jeden
Ton , jedes Geräusch der Szene : dos Heuleu des Windes , das dunkle
Gemurmel cincr Volksmenge , das Rauschen des Walde - , — alles ' —

Das Letzte in den Gestalten de - Stücke » wird herau - gespürt , oft

ganz Verborgenes , das der Dichter oft nur angedeutet hat , was er

nicht aussprechen wollte oder konnte , — durch einen Gang , durch
eine Gesprächspause , durch eine Gebärde entsteht es vor dem Auge
des Regisseur ». Er muß den Gestalten de - Stückes bis auf den
Grund sehen ! — Visionen tauchen in schattenhaften Umrissen spuk -
Haft vor ihnr aus , allmählich nehmen sie festere Formen an , und

schließlich erkennt er klar da » Ziel , zu dem er seine Scharen
führen muß .

Schon bei dieser ersten Arbeit hat er in den Gestalten des
Stückes seine Schauspieler gesehen , ibre Stimmen gehört . Sie

haben seinen phantastischen Gebilden erst Fleisch und Blut gegeben .
Er hat Parallelen gezogen , — er weiß , dieser Schauspieler müßte
sich so ungefähr mit diesem Charakter decken , jener Darsteller hat
irgendwo das Gefühl , das gerade dieser Gestalt eigen ist . Ein

wirklich empsindetsder Regisseur denkt unaufhörlich während der
Arbeil an seine Schauspieler , denn sie sind seine Förderer und

Helfer , au » dem Geheimnis ihrer Seele zieht er feine Nahrung !

Nachdem der Regisseur den geistigeit Gehalt de » Werke » so in

sich aufgenommen hat , geht e » an ein « Durchkneten " de » Dialoge » :

Unwichtiges , das die Handlung aushält und verwirrend oder störend
wirkt , — oder wiederholt gesagt ist . wird gestrichen , Wichtiges durch
Unterstreichen hervorgehoben . . Ost werden ganze Sätze , ja sogar
ganze Szenen verlegt oder unigestellt ! — Dann werden die genauen
Stellrulgen . die die Darsteller bei diesem Satz oder diesem Wort
auf der Bühne einnehmen sollen , festgelegt . Auftritte und Abgänge
werden bestimmt und gc : iaue - Nolizen und Skizzen von Eruppie -
rungen gemacht .

Hieraus geht e» an eine Herau - arbeitung de » Rhythmus , auf
die so ungeheuer wichtige Einstimmung aus den Grundton ! — Es

beginnt da » Durchleuchten der seelischen Beziehungen , also die

Hebung des innereil Lebens , de » Menschlichen ! —
Nun wäre es grundfalsch , zu glauben , daß der Regisseur erst

jetzt , am Schlüsse seiner Schreibtischarbeit , an da » Telorative denkt .
Schon beim ersten Lese « des Werkes haben sich die szenischen , d. h.
die dekorativen Angaben de » Dichters , die ja stets nur Richtlinien
sind , die gnnstigensall » den Grundakkord abveben , zu einem Bilde

verdichtet . In früheren Jahren kannte man nur zwei Arten der Regie .
die innere , die den Dialog belebte , und die äußere , die um die

handelnden Personen einen beliebigen , gleichgültigen und

beziehlnigsloseli Raum stellte , also eine psychologische und eine

szenische Tätigkeit . Hieraus ergab sich natürlich , daß der Grundton
des Stückes in leiner Harmonie mit der Dekoration stand , und die

äußere Regie die innere wieder aushob . Der moderne Regisseur
muß aus dem Psychologischen das Dekorative , und au » dem Deko -
rativen da » Psychologische entwickeln . Nur wenn sich dem Regisseur
die Vision einer Szene in ihrer akustischen nnd optischen Intensität
so heftig auidrängt , daß er sofort die Verhältnisse des Räume » nach
Größe und Farbe empfindet , nur wenn das Format der Szenerie
im richtigen Berhältni » zum Format der Schauspieler steht , wenn
die Farbenstnnmung der Dekorationen , der Kostüme und der Be¬

leuchtung etwa » vom seelischen Grundton der Szene hat , ist es
möglich , daß der ganze Raum von der seelischen Atmosphäre dieser

Menschen durchtränkt wird , daß ihre Erlebnisse in ihm gleichsam
weilerschwingen .

Schon Goethe fühlte AehnlichcS , als er einst zn Eckermann sagte
<17. Febr . 1850 ) : « Im allgemeinen sollen die Dekorationen einen
für jede Farbe der Anzüge des Vordergrundes günstigen Ton haben ,
wie die Dekorationen von Lenthe , welche mehr oder weniger ins

Bräunliche fallen , und die Farben der Gewänder in aller Frische
heraussetzen . "

Seitdem der Regisseur seine Ideen mit Hilfe bedeutender Raum -
und Farbenkünsiler verwirklicht , ist ein ganz neuer Begriff entstanden ,

bonjoin - monsieur , vous etes le nouveau coxn -
mandant . "

„ Oui mousieur . "
Ein alter weißhaariger Herr init würdigen , vornehmen

Manieren tritt mir entgegen . Ihm folgt eine ebenso würdige
alle Dame , die mich mit tiefer Verneignng empfängt , als der

Bürgermeister mich ihr vorstellt :
„ �lonsienr le commandaut ! "

Dieser Titel blieb mir . Ich hörte ihn oft im Laufe des
Tages . Mit besonderer Würdigkeit sprach der ' weißhaarige
Herr Bürgermeister jeden Morgen sein :

bonjour , mon commaudant , bien dormi ? "
Ich konnte ihm darauf sachlich immer befriedigende Aus -

kunst geben , wenn auch die sprachliche Einkleidung dieser
Auskünfte manches zu wünschen übrig ließ .

Wie sollte ich auch nicht gut schlafen ! In solch einem
Bett ! Es war nicht leicht hineinzukominen , wie in alle belgi »
scheu Betten . Matratze türmt sich auf Matratze und Schaf -
wollunterlagen , und anfangs schaut man sich verlegen nach
einer Leiter um . Aber allmählich erlangt man Hebung . Mit
einem kühnen Sprung liegt man drin .

Und wie liegt man drin ! Wie in Abrahams Schoß . So

weich und mollig . Und Platz hat man ! Aufreizend viel

Platz ! Man wurde nie das Gefühl los . das Bett fei fiir zwei
berechnet . Natürlich nicht für zwei Soldaten .

Zu ebener Erde hatte mir der Bürgermeister ein

Arbettszimnier eingeräumt , von einfacher Eleganz .
�

mit

Schreibtisch und tickender Pendule auf dem breiten Sims

des Marmorkamins . Wenn ich in dem entlegenen belgischen
Landort kein W . C. und kein elektrisches Licht vorgefunden
lsiiite , wäre ich nicht überrascht gewesen . So aber gewöhnte

ich mich an diese Annehmlichkeiten der Großstadt schnell wieder

und sahnmt Sorge dem Tag entgegen , wo eine Kerzenfunzcl
eine trübe Umgebung unzureichend erhellt und ein tastender
Fuß beim fahlen Licht der elektrischen Toschenlatcrnc den

Weg zur geräumigen und dnstreichcn Latrine sucht .
* *

„ Monsieur le commandant . "

Was hat er also zn tun ' �

Einiges von dein , was die Kameraden vorausgesagt
hatten , traf in der Tat zu . Eigentlich alles . Heute das eine ,

morgen das andere . Der eigentliche „ Macher " der Komman -

danturgeichäfte war ein munterer Unteroffizier , ein junger
Bankbeamter aus Berlin , der aus französisch ebenso flott

drauflos schwadronierte wie aus deutsch . Qft glaubte ich

seinem Französisch sogar den heimatliche » Berliner Dialekt

anzuhören . Er wußte die Bevölterung zu nehmen . Mit

Mutterwitz und Otewandthcit hotte er sich bei den mißtraui¬
schen Belgiern Berttauen erworben . Da er als Garnison -

dienstfähiger schon seit Iahren die Kommandanturgeschäftc

der — «der symbolischen Dekoration . " Diese gibt nicht mehr den

realen , also wirklichen , sondern den idealen Schauplatz , — nicht
mehr den äußeren , sondern den der inneren Handlung , Der bil -
dende Künstler wird nicht berangezogen , um dem Stück ein gefälliges
Aeuherc zu geben , um c-Z malerisch oder architeklouisch auszu -
schmücken , sondern um das innere Leben des Werke » im Farben¬
spiel , in der Art des Milieu » symbolisch zu versinnlichcn ! Auf
diese Weise werden alle Gefühle de » Zuschauer » auf da » innere

Zentrum des Stückes , auf den geistigen Kern konzentriert , auf den

e» doch schließlich und endlich ankommt . Solche von Rünsrlerhand

geschaffenen Dekorationen und Kostüme sind nicht mehr Selbstzweck ,
sondern nur Mittel zum Zweck , sie lenken das Publikum nicht ab ,
und geben nicht » Selbständiges , für sich Bestehendes , sondern bilden
den würdigen und allein richtigen Rahmen für da » Werk . Lege
man mn ein Rembrandtsche » Bild einen prunkhaften , beliebigen und

beziehungslosen Rahmen , so erdrückte er da » Gemälde und zerstreute
die Wirkung .

Die moderne Regie trachtet also danach , dem Wesen jedes
Stückes bis in seine geheimnisvollsten Winkel nachzugehen , und dies
im Sinnnlich Sichlbaren der Tekorasion zum Ausdruck zu bringen ,
das ist e», wa » man unter „ symbolischer Dekoration " versteht .

Diese neue Stilkunst , die selbstverständlich aus historischen
Ouellen schöpfte , schaltete leider zunächst mir den dort gewonnenen
Kenntnissen so souverän und ohne Aengstlichkeit , daß e» sehr bald

zu einer Art Dckoralions - Rausch kam . Die Lust zur Farbe , zum
Licht , zur letzten AusuLyung moderner Bühnentechnik , die Freude
an leuchtendem , blendendem Märchenprunk feierte Orgien . Der
plastischen Bäume , per Seidenstoffe , der pomphaften Gemächer und
prunkenden Gewänder wurden zu viel , und man sucht nun endlich
Zuflucht zur Einfachheit strenger Stitrabmen . Aber auch hierbei
muß man aufmerksam da » Zuviel vermeiden denn auch mir der
Einfachheit kann man nicht minder prunken , al » mit dem Reichtum .
Jede Ueberdekoration und jede Ucbeiregie ist eben zu meiden , allein
den Forderungen de » Dichterwortes bat der bildende Künstler wie der
Regisseur zu dienert . Tie Bübne soll stets Illusion bleiben , wa » dort
oben an Bildern vorüberwandert , soll nur den Eindruck erwecken , das ;
eS echt ist , soll nur den Nahmen bilden um da » dramatische Wcrk .

Sowie der Regisseur seine Schreiblischarbeit begonnen hat ,
finden auch Konferenzen statt mit den bildenden Künstlern . Deko -
rationsentwürre werden besprochen , Skizzen und Pläne angeferligt ,
Kostüme gezeichnet , Stoffe geprüft und ausgewählt , die ungeheuer
wichtigen Belcuchtungsfragcu werden uentilierr . kurz alle - , wa » zum
Dekorative » gehört , wird schon in dieser Zeit bi » in die kleinsten
Details festgelegt und in Arbeit genommen .

Erst dann ist die vorbereitende Tätigkeit de » Regffseurs abge -
schlössen , und nun beginnen die Proben : Zunächst wird eine Lese¬
probe abgehalten , aus der die Darsteller aus die Charakteristik ihrer
Rollen ausuierkianl gemacht werden . Dann folgt die sogenannte
„ Arrangierprobe " , aus der die genauen Slcllmigen , die Äusiriite
und Abgänge fixiert werden , und erst hieraus solgeu die Stück »
proben . Wort für Wort , Szene für Szene , Akt für Alt wird pro -
biert , und nun beseelt der Regisseur die Gestalten seiner Visionen
und haucht ihnen Atem ein . Er stimmt den Schauspieler aus die
Rolle , die Rolle auf den Schauspieler ein . Er lost den starren Fluß
der Rede durch Gesten und Bewegungen , und lockert sie durch
mimische Unterbrechungen . Erst dann empfinden wir sie nicht mehr
als erwas Fertiges , Vorhandene ? , Auswendiggelerntc » , sondern als
etwas Werdendes , Entstehendes . Er zwingt den Darstellern seinen
eigenen Willen auf , und zwingt ihnen nicht minder ihren eigenen
Willen auf , und weil er an ibre WandelSarkcit , ihren Reichtum
glaubt , das Schwingen ihrer Nerven spürt , vermag er sich mir ihnen
ohne viele Worte zir versiändigen In solchen Tagen , in solchen
Stunden enthüllt sich dem Regisseur die menschliche Seele , dann
erlebt er , wie kein anderer Künstler , Offenbarungen , und füblt , daß
er mit dem kostbaren Material dieser Erde , mir der menschlichen
Psycho selbst , arbeitet .

Nun folgt ein rhythmische » Durchkomponieren aller Szenen , die

Einstimmung auf einen Grundton . Dann gilt es . den seelischen
Rhythmus , der den einzelnen Schauspieler beherr ' cht , den
Gruppen , dem Chor , den Stalisien mitzuteilen , und hier
kann der Regiffeur seinen Willen unmittelbar und fast schrankenlos
in fühlbare Fonn umsetzen : und hier muß seine Per ' önlichkcit und

an den verschiedensten Orten gemacht hatte , verstand er den
Krempel .

Er trug mir die verschiedeneu Angelegenheiten vor .
fertigte die nötigen Schriftstücke an , und ich setzte feierlich
meinen Namen darunter .

Soweit war die Sache einfach .
Ungefähr jo einfach wie bei eineni Landrat in Deutsch¬

land !

Ja , so eine Art Landrat ist mansieur le commaudant !
Er ist der letzte der Verantwortlichen im weitverzweigten ,

wohlorganisierten Netz , das die militärische Bnreaukratie
über das besetzte Gebiet gespannt hat .

Vom Gouvernement geht ein Besebl aus . Er wird
weitergegeben nnd landet schließlich beim zuständigen Land -
sturmbataillon . Das schickt ihn weiter an die Kompagnie ,
zu deren Sicherungsabschnitt die Angelegenheit gehört . Von .
dieser geht der Befehl an den zuständigen Ortskommandanten .
Der kann ihn nicht an eine untergeordnete Stelle abschieben .
Der muß rhn erledigen . Sei es durch „ Fehlanzeige " oder durch
„ Vollzugsanzeige " oder durch genaue Meldung der erlangten
Einzelheiten oder durch Anweisung der zn ihm gehörigen
Ortsbürgermeister .

Und dann . läuft der Befehl zurück : von der Ortskomman -
dantur au die Kompagnie , von der Kompagnie an das Ba -
taillon . vom Bataillon an den Kreis - dcf oder an das Gouver -
nement .

So schließt sich der Kreis .

In ihm ist der Ortskomniandant ein Glied , ein kleines ,
winziges Glied . Aber darum nicht überflüssig . Im Gegen -
teil ! Und nicht ohne Verantwortung . Im Gegenteil !

Ich hätte diese Verantwortung oft gern anderen über -
lassen .

Da gab es umständliche Untersuchungen , Kontrolle » ,
Haussuchungen , Vernehmungen , Feststellungen . Da gab es
verwickelte landwirtschaftliche , gewerbliche und juristische
Fragen zn beantworten .

Weiß etwa jemand , der nicht die landivirtschostlichen
Kenntnisse schon mit der Muttermilch eingesogen bat , so Plötz -
sich aus Befehl Vau oben herab zu entscheiden , ob der Haufen
Hafer auf dem Boden de » kleinen Bäuerleins zwei oder fünf
Zentner wiegt ? Und loenn man zwei sachverständige Sol -
daten , einen Gutsinspektor und einen Kleinbauern , neben
sich hat und beide schätzen grundverschieden ? Und wenn dann
der belgische Bauersmann mit einer Dezimaftvage kommt
und fängt an ouszumeffen und alle beiden Schätzungen er -
weisen sich als falsch ? Und wenn dann der eine Sachverstän -

dige sagt , die Gewichte ieien falsch und der andere behauptet ,
die Wage gehe nicht rrckitig ?

Ja , ja , dann entscheide du gefälligst , mvvsieur le rom -
rnandant !

/

„ Monsieur le commandant . "

Im Krieg bist du heute dies mrd morgen das . Wohin

dich der Befehl ruft , dahin eilst du auf dem kürzesten Wege

Was der Befehl von dir verlangt , das führst du aus , so gut

es geht . Oder auch , so schlecht es geht . Je nachdem .

Die Besonderheit des Kriegswesens bringt� es mit sich ,

daß du bald Amboß , bald Hammer bist . Heute steckst du noch

im großen Heerhaufen und bist einer von Millionen tzrtzld-

grauen . Zwar hast du einen Dienstgrad , der dich etwas über

die große Masse der „ Mannschaften " hinweghebt . Aber in

dem großen Haufen , dem du durch das Spiel des Zufalls zu -

geteilt bist , gibt es noch zahlreiche Soldaten des gleichen

Dienstgrades . Dil bist also wieder nnr einer von den zahl -

r�i�
Dann aber knippst dich ein militärischer Befehl plötzlich

los von detti großen Haufen . Tu steht mit einer kleisteren

Abteilung allein , du bist der Führer , von deinem Wort und

Befehl hängt alles ab . Jetzt mutzt du nach eigener Verant -

wortung handeln . Jetzt bist du der Hammer , und die anderen

sind der Zlmboß . »
So wurde ich von einem zum anderen T- yge durch ein

kprzes Wort des Hauptmanns aus dem bisherigen Verbände

meiner Kompagnie losgelöst und in einen entfernteren Ort

mit eigenen Bahnwochen und Ortspatrouillen , und eigener

Konnnändantur versetzt .

Ich war Ortskommandant über fünf Orte .

Donnerwetter !
Ter Name klingt schwer , erwartungsvoll , autorttat -

heischend , gebieterisch !
Was hat der Mann zu tun ?� . . . . . .
Keiner wußte es . Nur einer fand endlich einen trostenden

Ausblick : . . . .
„ Mensch , da haben Sie das feinste Quartier rm Orte !

Sie können sich im Schloß einquartieren ! "

Eine Ordonnanz sichrte " mich vom Bahnhof in mein

Quartier , in das Hans des Bürgermeisters .
„ Da wohnt der Herr Feldwebel sehr gut . die anderen

Ortskommandanten haben da auch gewobut . Der Bürger -

Meister ist ein reicher Manu . Ihm gehört der halbe Ort . '

Von außen sah das Haus nicht so aus .

Ein einfaches Haus - aus schwerem Stein gebaut wie alle

Häuser in dieser steinreichen Gegend . Die Umgebung einfach ,
zum Teil unfreundlich .

Um so größer war die Kultur im Innern .
Ein breiter , behaglicher Hausflur . Blitzsauber . Von einer

modernen Zentralheizung angenehm durchwärmt . Mtt alter

Standuhr .

i



die Kunst seiner Regie am reinsten und sichtbarsten zum Ausdruck
kommen . Er muß die tote Stalistenmasie mir dem Feuer seines
Icidenschaftlichen Willens durchglühen , muß sie flüssig machen , und in

Formen von vielsachcr , phantastischer Erfindung gießen .
Lon Probe zu Probe rundet sich das Ttück nun mehr und mehr

ab , die Menschen bekommen Leben . Szene für Szene . Ml für Ah

entsteht , Handlung , Ton und Farbe werden zu einer Einheit , und

siehe da , da- Z lebendige , künstlerisch vollendete Stück ist geboren . In -
zwischen sind die Dekorationen und %?sti ' >me fertig geworden , die

BeleuchtungLproben haben ebenfalls stattgefunden , und nun beginnen
die Hauptproben mit den Dekorationen . und der Beleuchtung , im

Kostüm und in der „ Maske " . Unter „ MaSke " versteht man den
durch Perrücke , Barr und Schminke , dem Charakter der Rolle eilt -

sprechend hergerichteten Kops dc-Z Darftellers . Aus diesen Haupt -
proben werden die letzten Pinsclstriche an dem Gemälde gezogen .
das nun , nachdem am Tage vor der Aufführung noch die General -
probe stattgefunden hat , vor dem Zuschauer als ein fertiges Werk
erscheinen soll , und damit ist die Arbeit des Regisseurs erledigt .

Der Abend kommt — alles wartet — ein Glockenzeichen — das
Geplauder im Publikum verstummt allmählich — ein zweites Glocken -
zeichen — der Vorhang hebt sich.

Die Seöeutung üer Berufsberatung .
Fruchtbare Gedanken bedürfen einer gewissen Zeit , - ehe sie in

der Allgemeiicheit Wurzel fassen . So geht es auch dem Gcdankest
einer organisierten Berufsberatung , der nun endlich auch in bürger -
Ilchcn Kreisen mehr und mehr Boden gewinnt .

Schon lange vor dem Kriege haben sozialistische Schriftsteller
darauf hingewiesen , welch ungeheuren Berlust es für die Volks -

Wirtschaft bedeutet , daß die meisten Menschen nicht in den Beruf
gelangen , der ihren Anlagen utid Fähigielten entspricht . Deshalb
ist cS euch eine der bornehmsten Forderungen der Sozialderno -
kratie , daß allen Volksgenossen in gleicher Weise die Bildung ? -
und EntwickelungSmöglichkeitcn offengehalten werden . Daß diese
Forderung bisher nicht erfüllt wurde , lag in der Hauptsache daran ,
daß die besitzende Klasse die sogenannten höheren Berufe für ihre
Angehörigen zu reservieren suchte . AIS Mittel hierzu diente ihr
eben die Abhängigkeit höheren Schulbesuchs von der Zahlungsfähig -
kett des nach höherer Bildung Strebenden .

Da aber das Geld ein schlechter Gradmesser für die höhere
oder niedere Veranlagung eines Menschen ist , so ergab sich hieraus
ein höchst ungesunder , die Volkskraft schwächender Zustand . All
die mühsam aufgepäppelte und von andern erborgte Weisheit und
Kunst wenig Veranlagter , aber an verantwortungsreichcr Stelle
Stehender wurde zum Hemmschuh und damit zum Unglück für die
gesunde Entwickelung des Volksganzcn . Daneben mußte man
sehen , wie zahlreiche , aus den nichtzahlungsfähigen , breiten Schich -
ten des Volkes auftauchende Talente und Begabungen , die auch
bei weniger Schulbankdrückerci viel eher berufen gewesen wären ,
jene vcronlwortuiigsrelchen Stellen einzunehmen , aus Mangel an
Schulung und unter drückenden materiellen Verhältnissen wieder
verkümmerten und so der Volkskraft verloren gingen .

Dies allein hätte jedoch die Diskussion über das Problem der
Berufsberatung noch nicht so schnell in Fluß gebracht . Erst die
wachsende Erkenntnis , daß die Ärbeitsfreudigkeit eines Menschen
ein Hanptgrundpfoiler seines persönlichen Glückes sowohl als auch
eines gedeihlichen , fruchibringenden Wirkens innerhalb der Ge -

sellschaft ist , mag eine Anzahl unserer fortgeschrirtensten Päda -
gogen von dem Bestreben erfüllt haben , den jungen Menschen von
vornherein in eine seinen Anlagen entsprechende Bahn zu bringen .

Die stete Aufspeicherung und llcbertragnng Aon Kräften , die
wir in der anorganischen Welt beobachten , sehen wir in der

organischen Welt als Wachstum und Fortpflanzung vor sich gehen .
Ein Organismus , der in feinem Wachstum und in seiner Fort -
Pflanzung nicht gehindert , sondern gefördert wird , fühlt sich ftci
und damit glücklich . Aber die Fortpflanzung besteht namentlich
für den Kulturmenschen nicht nur in der Erhaltung und Vermeh -
rung seines Geschleckits , sondern vor allem auch in der Teilnahme
an dessen Höherentwickclung . Das vornehmste Mittel einer solchen
Höherpslanzung ist die menschliche Arbeit , in der sich die Kräfte des

Oder Denn du einen Waggon Sägemehl für die Kom -

pagnie besorgen sollst , iml in deinem Kommandanturbezirk
eine Schneidemühle arbeitet . Und wenn du dann zunächst in
deinem Lexikon verzweifelt nach dem Wort Sägemehl suchst .
Und dann zum Bahnhofsvorsteher eilst , um einen Waggon
loszueisen . Und Ivcnn der Waggon dann nicht ankommt .
Und wenn er da ist , die Rangicrmaschine nicht kommen kann ,
weil sie defekt ist . Und wenn du inzwischen deine paar Wach -
Mannschaften bestellst und wieder abbestellst . Wenn du cnd -

lich in dem Sägewerk herumkriechst und in den Pausen schien -
nigst das kostbare Sägemehl zusammenschippen läßt , denn

während der Arbeit geht das infolge der mangelnden Schutz -
Vorrichtungen in den belgischen Fabriken nicht . Und wenn du
dann endlich bis zum Frachtbrief durchgedrungen bist und
dabei eine Gewichtsmenge des aufgeladenen Sägemehls ein -

tragen mußt und dir schwindlig wird bei der Zahl von Kilos ,
die dir deine fachmännischen Berater nennen !

Ja , ja , das hört sich alles einfacher an , als es getan ist !
Öder wenn du eine HauSs uch ung - vo rz u nehme n hast , weil

ritt Belgier einen anderen denunziert hat , er halte eine Flinte
in seinem Hause verborgen . Und wenn du dann in dem Haus
zwei wunderschöne Mägdelein antriffst , die dir mit zierlichen
Worten und noch zierlicheren Gebärden versichern , daß in
ihrem Hause keine Flinte , sei . Und wenn du dann getreu
deiner Pflicht und ungeachtet der zierlichen Wdrte und Ge -
bürden in den Zimmern herumsucht , in den Ecken herum -
stöberst , die Betten durchwühlst , auch die keuschen Betten der

Jungfrauen , in denen du�noch den Tust ihrer seidenweichen
Haut zu spüren glaubst . Schwer wird es dir zwar , die Mäd -
chen so zu kränken , die mit angstvollen Blicken dein barsches
Tun verfolgen . Aber die Pflicht steht gebieterisch hinter dir ,
und zwei Soldaten schauen auf ihren Vorgesetzten , und schließ¬
lich ist auch eine Jagdflinte ein gefährliches Ding , wenn sie
aus dem Hinterhalt auf deutsche Soldaten abgefeuert wird .
Und wenn du dann nack ergebnisloser Haussuchung aus
einem höflichen Gespräch mit den verängsteten Mädchen her »

aushörst , daß es sich um die Racke eines verschmähten Lieb -

Habers gegen die Mädchen handelt . Und wenn du dir dann
den Denunzianten kaufst , der dir aus so niederträchtigen
Gründen die Zeit gestohlen hat .

Öder wenn du

- - - -

Noch war ich mitten in den viekfältigen Erlebnissen eines

Ortskommandanten , begann sogar mich schon hineinzufinden
in dos Wirrsol seiner Pflichten , da traf mich von einem zum
anderen Tage wieder der Befehl : „ Zurück zur Kompagnie ! Der

Öffizier , den du zü vertreten hattest , ist vom Urlaub zurück ! "
. Mit dem monLikur le commaudant war ' s zu Ende .

Ich tauchte wieder unter in die Kompagnie und wurde -

fvidder einer von vielen .

(--> Ernst Almsloh ,

einzelnen auf das Geschlecht übertragen und so zu dessen Höher -
entwickelung beitragen .

Hieraus erhellt , wie wichtig eS für den ornzelnen als auch für
die Gesellschaft ist , daß jedes sich nach seinen Anlagen und Fähig¬
keiten betätigen kann . Gelänge es , von heute an . jedem diese . Mög -
lichkeit zu geben , so würden wir mit einem Schlage von bedeutend

gesünderen und lebensfreudigeren Menschen umgeben sein und
viele Entartungen , Verbrechen . Laster und Ausschweifungen wür -
den verschwunden , denen Menschen , die bei einer erzwungenen und

lediglich geschäftsmäßigen Berufstätigkeit keine innere Besticdi -
gung empfinden , allzu leicht verfallen . Eine weitere Folge wäre
eine wesentliche Einschränkung des Dilettantismus , denn alle die

Menschen , die heute nur in den Feierabendstuuden ihr Talent

pflegen können , würden dann zu sicher und kraftvoll schaffenden
Fachleuten , die dann an die Stelle der heute in allen Berufen sich
als Fachleute herumdrückenden Dilettanten treten würden . Daß
das die Produktivkraft des Volkes bei weniger Aufwand an Mitteln

ganz bedeutend steigern würde , ist ohne weiteres einleuchtend .
Wie man sieht , ist die Aufgabe einer organisierten Berufs -

beratung nicht gering . Wenn sie diese Ausgabe , die für die Zu -
kunft des ganzen Volkes von größter Bedeutung ist , erfüllen will ,

so daß ihr Rat auch zur fruchtbringenden Tat wird , dann wird sie
manchen Strauß mit den bestehenden Verhältnissen und den zahl -
reichen Vorurteilen und falschen Einschätzungen , denen die " ver -

schtedenn Arten menschlicher Tätigkeit heute ausgesetzt sind , zu be -

stehen haben . Denn was auch imemr für Gesichtspunkte sich bei
der Raterteilung zur Berücksichtigung herandrängen mögen, , sie
werden nach dem Dargelegten zurücktreten , müssen vor der Haupt -
forderung , daß der junge Mensch in einen seiner körperlichen und

geistigen Veranlagung entsprechenden Beruf gelange . Die Frage ,
welche Berufskräste die Volkswirtschaft in Gegenwart und Zu -

kunft am nötigsten habe , darf erst in zweiter Linie , vielleicht bei
der engeren Auswahl eines bestimmten Tätigkeitsfeldes , eine Rolle

spielen , so wichtig diese Frage auch sein mag . >

UebrigenS zeigt sich ja schon bei der Durchführung der heute
noch sehr problematischen Berufsberatung , daß die Frage , einmal

aufgerollt , zu weiteren Folgerungen drängt . Wer will zum Bei -

spiel die Veranlagung junger Menschen zutreffend beurteilen , die

von vornherein einen verschiedenen Bildungsgang durchmachen ?
Nur wenn dieser für alle , wenigstens in den ersten Entwickelungs -
jähren , gleich ist , werden die Unterschiede in der natürlichen Ver -

anlagung deutlicher erkennbar werden . Also die Einheitlichkeit des

Schulwesens , wie sie in der Einheitsschule erstrebt wird , ist eine

notwendige Vorbedingung einer erfolgreichen Berufsberatung . Im

Anschluß hieran wird dann die Arbeitsschule eine sichere Grund -

läge zur Beurteilung ihrer Zöglinge schassen , weil sie diesen Ge -

legenheit gibt , sich frei noch ihren Neigungen auf einen wissen -

schaftlichcn , technischen , künstlerischen oder sonstigen Beruf vorzu -
beretten und ihre Anlagen zu entwickeln .

Einstweilen aber sind der Gedanke und die Durchführung auch
einer vorläufig noch problematischen Berufsberatung auf das

wärmste zu begrüßen , weil sie eine für die Zukunft des Volkes

äußerst wichtige Frage der Erziehung anschneidet und zur Dis -

kussion stellt und weil sie immerhin auch heute schon bei redlichem
Streben viel segenbringende Arbeit leisten kann . Manchen jungen

Menschen können dadurch mühsame und kräfteaufreibende Irrwege

erspart werden , ehe er sich zu seiner eigentlichen Lebensaufgabe

durchringt , und manches Talent , das sonst auf diesen Irrwegen

zugrunde ginge , kann durch entsprechende Förderung der . Volkskraft
erhalten und nutzbar gemacht werden . Das Urteil , daß jedes Ta -

lent sich schließlich durchring «, ist zwar sehr bequem , aber ebenso

leichtfertig . Man steht wohl jene , die stotz allem noch in die Höhe

kommen , aber nicht die , die unten bleiben und versinken .

Freilich wird es wohl nicht immer leicht sein , daS Maß und die

Art dieser Kräfte festzustellen , um daraus zu einem Borschlag für
die Berusswahl zu kommen . Namentlich bei vielseitig veranlagten .

Menschen wird diese Schwierigkeit in Anbetracht unserer modernen

Arbeitsteilung und Spezialisierung der Berufe kaum zu über -

winden sein . Hier müssen Arzt , Psychologe und Pädagoge mit den
Eltern und bisherigen Erziehern der zu Beurteilenden möglichst zw
sammenwirken , um zu einer halbwegs sicheren Grundlage für die

Ratertestung zu kommen . Die Hauptsache ist . daß sie sich dabei

von keinem anderen Gesichtspunkt leiten lassen , als dem , der er -
kannten Veranlagung die Bahn zu ihrer Vervollkoinmnung und

Verwertung frei zu machen .
Ob dies freilich immer gelingen wird , hängt in der Haupt -

fache davon ab , wie sich in Zukunft die allgemeinen sozialen Ver -

bältnisse unseres . Volkes gestalten . Zur Höhcrentwickelung und

Vervollkommnung dieser beizutreten , muß deshalb vornehmste Auf -
gäbe jedes Volksgenossen sein . Dann dürfte es auch bei der Be -

rufsberatung nicht nur beim Rate bleiben , sondern es wird die

zielsichere Tat daraus entspringen , die unser ganzes Erziehungs -
weseu auf eine breitere , allen gerecht werdende Grundlage stellt .
Freie und lebensfreudige Menschen werden dann den Bau der
Kultur vollenden . Max Meitzer .

3m Ruhestanö .
Nikolaus der Zweite ist jetzt nur mehr Zar

a. D. Man weiß ja noch nicht genau in dem Petersburger Durch -
einander Bescheid , immerhtn , eine solche Pensionierung erweckt au -

genehme Gefühle . Die Petersburger Revolutionäre , wenn

sie es sind , selbst das ist noch nicht ganz - gewiß , scheinen mit

Herrn Romanow sehr glimpflich umgegangen zu sein . Das kann

man schon heute sagen , obwohl man noch gar nicht weiß , wo Herr
Nikolaus Romanow sich derzeit aufhält und ob er ' mit der Aiwrd -

nung des Petersburger Komitees dauernd einverstanden ist . Aber

der Zar lebt , und das ist in solchen Zeiten , und besonders
in Rußland , Geschenk genug . Nirgendwo in der Welt ist ja mehr

Menschenverschwendung getrieben worden wie in Nikolaus heiligem

russischen Reich , viel unwichtigere politische Anordnungen sind mit

Hekatomben von Menschenblut bezahlt worden . Nikolaus sollte

für seinen schlichten Abschied einige Messen lesen lassen .
Und dann müßte er einen Luftsprung vor Freude

tun . Der Ruhestand lacht ihm nach einem sehr langen
Unruhestand . Jetzt kann er die Koffer packen und mit

Weib und Kindern in eines von den schönen dänischen
Schlössern einziehen , in denen er früher iimner nur ein paar

iurze Wochen zu Gaste weilen durfte . Er braucht lein Heer
von Geheimpolizisten mehr mitnehmen und niemanden , der ihn vor

den Geheimpolizisteit schützt . Kein Asew wird sich jetzt in seine

Nähe schleichen wollen . Auch die lästigen Reisen an die Front - sind

jetzt nicht mehr nötig , bei denen ihn doch leicht einmal eine feind -

liche , noch leichter eine steundliche Kugel hätte treffen können . Er

braucht Isirre anfeuernden Reden an seine braven Soldaten mehr

halten . Das Gewirr von Hof - und A d e l s i n t r i g en wird

nicht mehr um ihn herum gesponnen . Er muß sich nicht mehr in

Hcldenpose photographieren lassen . Er braucht nicht mehr armen ,
verkrüppelten russischen Bauernsöbnen Orden an die Brust zu
heften . Er muß nicht eine einzige anfeuernde Rede mehr gus -
wendig lernen ! Endlich ist er diese lästigen JnfpektionSbefuche in

den Lazaretten , den Anblick der totibleichen , blinden , avm - und bein -

losen Süldateii los ! Vor allein aber braucht -er nun - nicht mehr
von früh bis ' abends�iäifcrliche Würde - zu. markieren , nun . tonnte
er befreit dir Zwangsjack : des Zeremoniells vom Lewe streifen und
wieder ein Mensch werden , was freilich zur Voraussetzung . hat , daß
er es jemals gewesen ist . Die Berichte , die über Llikolaus Rv -
manow in die Welt gewandert sind , lassen das freilich bezweifeln .

Alexander Nlar , ein Franzose , der viele Jahre in Ru
land gelebt hat , veröffentlichte vor etwa zehn Jahren ein Buch , in
dem er mit vielen Intimitäten Nikolausens grausäm - br - baslen
Charakter schilderte . Ein verängstigter , aber sehr bösartiger Mensch
— so lauteten alle Urteile , die aus seiner Nähe laut wurden . Ular

erzählte unter anderem von den grauenvollen Hofjagden , die
Nikolaus in den langen schmalen Korridoren von Zarsloje Sclo

veranstaltete . Der Zar war ein passionierter Jäger , aber nach den
Attentaten auf Plehwe und den Großfürsten Sergci wagic er

lange Zeit nicht , sein Schloß zu verlassen , ja auch nur den Schlo - , -
garten zu betreten . Seiner Jagdlust wollte er dennoch jttpncu .
Da ließ er sich nun in einem langen , schmalen , hell beleuchtete »
Korridor ein Rudel Hasen hineinstecken , alle Türen absperren , alle

Treppen verlegen . Auf dem einen Ende des Korridors N' urdcn die

armen Hasen losgelassen , auf das andere Ende pflanzte sich. Seine

Majestät mit dem Jagdgewehr auf . So knallte er los . Die armen

Hasen stoben im Wahnsinn auseinander , den . endlosen Gang hinauf
und - hinunter in rasender Angst , dazwischen knallte das laiscrtzchc
Gewehr : Piff paff , piff paff . . . Am Abend wuschen die. £>rr
lakeien das verspritzte Blut von - den Wänden . * Das war Z' iikolauö
Romanows I ag d v c r g i! ü g c n. Blutlust hat Seine Majestät
der Zar übrigens auch bei wichtigeren Anlässen gezeigt . Wer dn -
mal dieses magere , ins Leere glotzende , großäugige Gesich ! dieses
schmächtigen , neurasthentschen Menschen gesehen , der - glaubte ins

Antlitz eines Epileptiker ? zu . schauen . Wahrhaftig , kein fröhliches
Gesicht .

Und iveil ihm diese innere Ueberlegenheit fehlt , deshalb wird

er vermutlich auch die Versetzung in . den dauernden Ruhestand
nicht als Befreiung empfinden . Daß doch die schlechten Sa ' - an -

spieler immer am ungcrnsten die großen Rollen abgeben !
Einer aber wird die Befreiung herzlich zu gönnen sein . Das

ist die Zarin , die nun - endlich ohne Zittern wird leben können .

Das Schicksal der armen hessischen Prinzessin , die eine hohe Staat - . -

raison zum Dasein einer Kaiserin von Rußland verurteilte , war

traurig genug . In Darmstadt erzählen die Leute noch heute . Wie

oft man die verlobte Prinzcssion hat weinend an der Seite ihres
Bräutigams vorüberfahren gesehen . Was hat diese Prinzessin ,
die in Darmstadt auch « ine leidlich - frische Geisterluft genossen , für

Schrcckensjahrc der Angst , der Melancholie , der Menschenfeindschait

hinter sich . Oft sind die Bomben der Terroristen in ihrer Nähe

geplatzt . Sie hatte . Plehwe, - StöTchpin , Bobri kow in

ihrer Nähe gesehen , die jäh gerichtet wurden . Sie fühlte die Bombe ,

die den Vetter Sergej zerriß . Dazu die Mißstimmung des Hofes ,
denn sie gebar Tochter auf Tochter . Endlich kam « in Sohn . , aber

da war es ein degeneriertes , verkümmertes Söhnchen , mit ge -

heimnisvoller Krankheit von Anfang an belastet , ein Jammcrwcsen .
Kein Wunder , daß man in den letzten Jahren immer wieder von

einer Gemütskrankheit der einst so frischen , wunderschönen Prin -

zessin von Hessen hörte .

Dieser - Frau , deren ganze ? Leben ein einziges Opfer — und

noch dazu ein sinnloses ! — gewesen , wird die Versetzung des Ge -

mahls in den dauernden Ruhestand eine - späte , vielleicht zu ipäre

Erlösung bedeuten . Nikolaus Romanow ist vermutlich zu klein ,

als daß er den Zustand a. T. anders als mit dem knurrenden Un -

Mut des P' c ' nsioinsten - empfinden könnte . Die Schönhgi - t - der däni -

schen Wälder , die Grazie - der - dänischen Königsschlösser , der Früh -

lifig an der kKichkenbeifttöstsc ? — Nikolaus wird blind - därsn vor -

übergehen , ivic er an allen Menschengütern blind vorüberging .

Auch ztim Riihestaud ist nämlich eine Seele - nötig ?

M. Kohlh - aas .

Volksbühne : » Ver H' �issensWurm " .
Bor bald zcbn Jahren unternahm Karl Langkammer eine Tournee

durch Deutschland mir einem kompletten A n z e n g r über - Ensemble .

Ein dem Klassiker aller AolkSdramatUer eigens gewidmete » Theater .
das seinen Namen trüge , sollte jene » Wer ! krönen . Als Fesri dem

Volke beieitet . mar jede Auisührnng gedacht . Man b« greift das bei

Anzengruberschen Donkomödien innner wieder . Wieviel »leyr cm ,

wenn
'

ihnen enie diese ? DicklerS unerschöpfliche Gemütstiefe nur

innigstem Verstehen vor nnS ausbreitende Tarslellung auf der Bühne

zurerl wird . . ,
Mit dem „ G' lvissenstvurm " hat un ? �erduiaftd Gregor - a . s

Spielleiter am Freitag rattachlich ein frohes Fest bereitet . ES war

eine mederöstm ' eichifche Note darin . lind iveun nun auch die Auf -

gäbe einer wirkliche ! ! Volksbühne im kunstiozialistiichen Simre nicht

vleß einzig und allein in der Miistertzasten Borfübrung llassischcr
oder neuzeitlicher Dramen bestebt oder vestehcii darf — wir wollen

es doa , Mar Remhurdl Dcuil wissen , daß er nns die Bühnendichtuii . ,
der Vergangenheit sowohl als der - Gegenwart erst so recht zu ver -

stehen gelehrt bat .
Daß an dem Düsterer Friedrich Kühne ? wotz ausgezeichneter

Eharakteranlaqe dieser Figur manches auf die Spitze getrieben war .
nimmt der schanspielerifchen Gesamtleistung an sich kein Jota weg .

Desgleichen wird mau gern den Grillhofer Joseph Klein ? an -

erkennen . Er gab sich schlicht , zögernd - nochdenkkich und fast nieder¬

gedrückt von den übetschlanen UeberredungSkiiiisten des scheinheiligen
Ganners Düsterer .

Hernianu Thimig aber und Arignste PrmköSdh waren die Ver¬

körperung dieser vom Dichter mit . überwältigender , lebensbejahender
Kraft nnd sprühendem , derbfestem Humor ausgestatteten ländlichen
Erdenkinder . Da war jede Faser nrecht — Sonnenhelle durchströmte

ihre Worte und Handlungen .
Daß daneben Typen , wie der Poltnerbauer init seinen Ziv i ,

dilo Strümpfe strickenden Buben sFriy Ruhard . Artur Bergen, - Hans
Felix ) oder die Poltncrbäuerin tSopbie - Pagay ) nnd der . Fubrkitechr

Lconhardt kFritz Hofbauer ) nicht verblaßten , zeigt für tüchtige Könner -

fchafr ini steinen .
Fern jeder Salontirolerei , ließ die Regie das unvergängliche

Gold Anzengrnberjcher Naturpoesie aufkeuchten . Ruch dekorativ

ivar alles giu bis auf die Fetskuppen des HochgebirgSmassivs . die

etwa ? winzig , weil perspeklivisch zu nah erschienen . elc.

Notiz « « .

— M n s i k ch r o n i k. Im Deutschen Opernhaus

Charlottenburg , tvird am kommenden Donnerstag , bei der

25 . Wiederholung von Eugen d' AlbertS „ Toten Augen " der Komponist
selbst sein Wert dirigieren , '

— Theater et) r o u i ?. Ter Direktor d? S Wiener Hofburg -
theaters Thimig hat auS Gcsuudhei . - rückstchte » um keine Eni -

laffung gebeten , lieber das Gesuch ist bisher noch keine Eni -

scheidung getroffen worden .
— Vortrage . In der Gesellschaft für Erdkunde

spricht am Montag , den 111. März , abends 7 Uhr , im Ham' e der
Gejellscha ' t , Wilhelmstr . SS. Dr Pohle über seine . Reisen im Ge -
biet des Ob vom ll ! ) . —b<1, Grad nvrdl . Br, " . — In der Treptow -
Sternw arte am Montag , den 19. März , abends 7 Uhr , Licht -
bildcrvortrag von Dr . F. S , Arckenhold : „ Unsere Erde als Planet " .
Außerdem Kinovorträge - om Sonntag , den 18. , März , 8 Uhr :
. Bilder au ? dem Harz , Thüringen und dem Riesengebirge " , S Uhr :
. Fronikämpfe " . Mittwoch , den 21 , März : . Unsere Flotte " . sFarbige
Lichtbilder . )
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floii und kleldsamj

nicht wahr ?

Und eine Ehrung

unserer

» blauen Jungen

\ auf hoher See !

Königstraße 33
Am Bahnhof Alexanderplatz .

Chausseestraße Wd
Selm Gtetiiner Sahnhof .

Steg . Frühjahrskleid
mit dem neuen losen Schnitt ,
und Schleifengurt . Se onders
fescher ll - Soot - Krngen und die

dtlieblen Seuteltaschen

- 1�3 . 50

Frühjahrs - Mantel
in der bequemen und lleibfamen
weit glockigen Form , mit flotten
ll - Boot - Nraaen . Zn verschle «

denen hildscheo Stoffarten .

39 . 50

DirektleB Mex Beinb » » d
Ocutache « Theater .

7: John Oabrlel Borkman .
Veekm . 2 U. tW. Preise ) : Naehtaryl .
Meatar ; Fan et I .

fiammerepiele .
7! / , Uhr : Da » Konaert .
Neehni . 2l/j Uhr ( kleine Preise ) :

Minna «es Bamhelm .
kfeniaff ; Da » Konrert .
Volkebtthne . Thea ». a. BDIewplatz .
I " , UKr : Der S' wiMenswurm .
N' eöhm . 3 Uhr (kl . Pr . ) : Rose Bernd .
JJovtag : Der G' wfssenswurm .

Theater i. d. KOniggritzerstr .
7' / » Uhr : Erdgeist .

Xtchm . 9 Uhr : Kameraden .
Komftdlcnbaue .

DI ® verloren « Toehter .
Kaohm . 3 Uhr ; Oer 7. Teg .

Berliner Theater .
7** Uhr : Die tolle KomteB .
■Nachm . 3 U: Wenn zwei Hnehz . mach .

Verband der Freien Volksbühnen
Sonntag , den 18. März 1917 :

Nachmittags 3 Uhr :
Dollsbühne , Theater am Bülowplatz :

Rose Bernd .
Schwer - Theater Ost : JohanniSseuer .
Gchillcr - Tbeater , Charlottenburg :

Kater Lampe .
KänsUer - Theater : Kenn wir Toten

erwachen .

Nachmittag « S1/, Uhr :
Lelsing - Theater : Die gutgcichnittene

Ecke.

« bend « 7>s, Uhr :
Volksbühne , Theater am Bülowplatz :

Montag . Donnerstag . Freitag : Der
tS ' wissenswmm . TieiiStag und
Mittwoch : Web dem . der lügt !

RoseaTheater .
3 Uhr : Oes Mseres u. d. Liebe Wellen .

t ' / . u, : Der sidele Kauer .

Theater ffir Sonntag ; , den 18 . März .
Deatsches Opernhaus , Charlottenb .

' üfcrDerPostillonvonlonjomeau
Fricdrich - Wllhelaistldt . Theater .
l Uhr : Vleletln . ( La Travlata )

7' /jU . ; Dan Dreimüderlban »

« ebr . Berrnteld - Theater

■V! 4 Uhr : Die Hanbenlerche .
7"/ , V. : DerStol * der Familie

Kleines Theater
n Uhr ; Jettehea Hebert .

�. v. - . ßerRanb der Sabinerinnen .

Komische Oper
3' lt Uhr : Heimat .

7' . , Uhr -. Die Dose Sr. Majestät.
'

nstspielhaus
3 Uhr . neueinstudiert :

Ale Ich nseh Im FIDgelklelda

T/t u. : Die schöne Kubanerin,

Metropol - Theater
33/ . Uhr : Die Kalaertn .

iDMb . : vi « Csardastürstin .

Neues Operettenhaus
3 Uhr ; Der Voceltattndler .

?' , « u . : Oer Soldat der Marie .
Recldenz - Theater .
8 Uhr : Die Hanbenlerehe .

u�. Die Warschauer Zitadelle ,
Sehlller - Theater O.
3 Uhr ; Johannlafener .

7 ' / . uhr : DieKan ) mervahl
Schlller - Th . t ' l - . arlottenbs .
8 Uhr : Kater Liampe .

üb : Johannes .
Thalia - Theater .
3 Uhr : Blondincben .

7 " . U. : Das Vagabundenmädel .
Theater am h ollendorfpl .
S' /j Uhr ; Immer feste drnlT

u , . Uhr : Die Gulaschkanone .
Theater des Westen »
J1/ . Uhr : Ein Waltertrsum .

7 ' , . u . - Die Fahrt Ins Glück
Tri an on - Theater
8' / . Uhr : Die Walss aus Lowood .

8 Uhr :

Berliner Konzerthaus
Msaerstr . 83 Hente Zimmere tr . 00/91 .

Großes Konzert
de « Berliner K o n » er t b an » - Or c h e » te r ■ ,

Leiter : Komponist Frz . *, Blon .
▲nfanc d Uhr .

Herfen : Cr . Konaert deo Berliner Lehrer - Oeaane *
verein » .

URANIA
Taubenetraße 43/49 .

Sonntag : 8 Uhr :
Der Balkanzug und die

befreite Donau .

Montag 8 Uhr :
Die Bacdadbatan .

ßesslng - Theater .
?' / . Uhr : Liebe .

Naohm . 2>/, : Die guigesohnltt . Eeka .
Montag : Die Sanne .

Deutsch . Künstler - Theater .
TL Uhr : Die beiden Kllngsberg .
3 Uhr : Wenn wir Teten erwachen .

Walhalla - Theater .
3U. : Da « Knaikantenmtidel .

7' ; . mr : Das GiQeksmädei .

Reiebshailen - Tbeater .

Stettiner Sänger.
Heute nachmittag S llhc

» orfteUnng
zu ermaftigieu Preisen !

tieves kMWili !
Abends ?>/ . Uhr :

Cabaret

Feldgrau

Letzte Sonntege - Vorstellung
des prlohtige » Eisballett «

zum 400 . Male
Frau Fantasie

und zum lOO . Male
CIchliitBcbabliater - BalleM

sus der Oper „ Der Prophet "
Heute 2 Versteltg . , « » 7*11 Uhr .

VenDsl . KQche . Meohm . U. P

X — — —

Orcu » H

ousek
Sonntag 2 Vorstellungen

3 ? OieGeierprinzessiii . 3�

iSlind l�pliufrei !
7i Die

versunkene Stadt.
In beid . VorsteUnngen vorher :
Mexikanische Lynchjustiz

Tom ieok in der Tedeefeseel
S Melnlkee , d. verweg Luftakrob .

an - Pia - KOCHST *
Das Thealer Ist gut geheizt

Hente
Sonnt 2 VoreteU . 8 n. 7lf , Uhr

Pcr » Bnllobe » Ga « t « plel
Wanda Treumann

Viggo Larsen
in ihrem Lustspiel :

„ Die 8chcidanj | ; » eheu .
von William Kehn .

Vorher : Oes velletfaidlg neue
Varletd - Progranun .

Hente S Vor » te Hangen .
Naohm . S' l , Uhr : Kleine Preise !
Kinder d. Hälfte . Abende T1/, U.

In beiden Vorstellungen :
Lülebii ' s Hochzeitsreise .

Aogypt . Burleske in 7 Bildern .
Musik von BireL

Inezenierung v. Maz Reinhardt
Hauptdarstell . ; Nana Watemaan ,

LUiebil Christensen ,
Hatte Sterna . Brnat Matray
sowie der oeae März - Splelplan .

V Däxt - l ' keatSi ' .
Badatr U. Badatr . 58.

Heute nachm . 8 UP * :
Der Weg in » Verderben .

Heute abend 7 Uhr :

Mutterliehe .
ÄSMontag , 19 März : Bummelfritze .

ReulersWerke

Zirkus A. Schumann
Heule Si

2
, den 18. Mär , 1917

rohe O
Vorstellungen

nachm . 8 Uhr u. abends ?' / , U.
Nachm . 1 ungehörig . Kind frei .
Jede « weitere Kind Halden Preis .

In beiden Vorstellungen :
Ungelürzt ! Da » vollftänd .

große Wnprogramm
u. die prächtige Vusftatt . Pantom .

Uie ZeerSnder .

Uatinnal-shsalni .
' 1,8. Grotzer Srsolg bei täglich aus -

verkauftem Hause . *1,8.
Staden « ® nllebcben .

Operettenp . i. 3 Akt. Jnfj . Dr . Zickel.
Musik von Walter Bramme .

Donntag 3' / , : Die Haubenlerche .
Borverl , ab 10 Uhr ununterbrochen .

Buchhandlung Vorwärts

Ä Heute » »
T o r » te t i a n gen �

3t / Nachm . jed . Erw . " 7 1 /
' 2 1 Kind Irei . ■ ' 2

In beiden Vorstellungen :
Die none Revue :

Berlin im Krieg
v. Otto Eeutter u. B. Liebmsnn .
Musik von Viktor Holländer .

Possen - Theater .
Tlgllch PI , Uhr :

Der fliegende Holländer .

Der alle Voll ! .

Casino - Theater
Lothringer Str . 27. Täglich 71; , Uhr .

Stur noch Iii « ' Z7. März

luiei helle Berliner
vorder die März - DpeztatitSte » .

Mittwoch , den So. März , z. L Mal « :
Wenn ' » HallUTtecl a ' « bt .

Sonntag i Udr : Dir Dacht Pappt .

Münzen
kauft Ball , . Münzenhdlg . , Berlin
Wilhelm * tr . 46/47 . IS S»
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